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Erstmals seit Eckhart Ottos Theologischer Ethik von 1994 erscheint mit Der Weg zum Leben 
von Rainer Kessler wieder eine Ethik des Alten Testaments in deutscher Sprache. Entstanden 
ist das Buch nicht zuletzt aus dem Anliegen heraus, ethisches Nachdenken und biblische 
Überlieferung (wieder) näher zusammenzubringen und die Relevanz der alttestamentlichen 
Texte auch für heutige ethische Fragestellungen aufzuzeigen. Diesen Anspruch löst Kessler in 
seinem rund 700 Seiten umfassenden Werk ein. Obwohl der Autor seine Hauptaufgabe in der 
historischen Rekonstruktion der Ethik der Hebräischen Bibel sieht und diese auch den gröss-
ten Raum einnimmt, will er dabei nicht stehenbleiben. Bereits bei der Darstellung der Texte 
weist er immer wieder auf aktuelle Fragestellungen hin. Zudem werden in 20 Impulsen ethi-
sche Problemstellungen aufgenommen, die auch in heutigen Diskursen eine Rolle spielen. 
Der knappe letzte Teil des Buches widmet sich der Frage, wie sich Altes Testament und 
christliche Ethik zueinander verhalten und wie sich ethische Implikationen des Alten Testa-
ments in eine moderne Ethik übertragen lassen. Damit leistet Kessler auch einen Beitrag zum 
interdisziplinären Gespräch zwischen Ethik und Bibelwissenschaft. 
Im einführenden ersten Teil seines Werks setzt sich Kessler mit grundlegenden Fragen 
auseinander, die sich bei der Konzeption einer Ethik des Alten Testaments stellen. Gegen-
stand einer solchen Ethik sind nach Kessler die Schriften der Hebräischen Bibel (und nicht 
das moralische Leben der Israeliten). Unter dem Begriff Ethik versteht Kessler die wissen-
schaftlich verantwortete Reflexion auf das gelebte Ethos. Dieses speise sich aus bestimmten 
Verhaltensweisen (Konvention, Etikette, Brauch, Sitte) sowie aus gesellschaftlichen Norm-
vorstellungen darüber wie man leben sollte (Ethos, Moral), wobei die Grenzen zwischen „fak-
tischem Tun“ und der „Formulierung normativer Gedanken“ (53) häufig fliessend seien. Das 
Alte Testament bietet nach Kessler keine Ethik i.S. einer wissenschaftlichen Theorie, sondern 
die ethischen Vorstellungen und Haltungen müssen allererst aus den Texten rekonstruiert 
werden. Kessler spricht daher auch von der „impliziten Ethik der Hebräischen Bibel“ (60). 
Für die Darstellung dieser impliziten Ethik wählt Kessler die kanonische Perspektive, wo-
bei er sich am hebräischen Kanon orientiert wie ihn bspw. die Biblia Hebraica bietet. Seine 
Entscheidung begründet Kessler u.a. damit, dass gerade die kanonische Darstellung einer 
Vereinheitlichung entgegenwirke, die der Vielfalt und dem spannungsvollen Nebeneinander 
ethischer Vorstellungen zuwiderlaufe. Indem eine kanonische Darstellung die Texte der Reihe 
nach betrachte und sie mit Hilfe von Einsichten in ihre Entstehung und Sammlung besser zu 
verstehen suche, werde die Widersprüchlichkeit der Texte nicht aufgehoben und harmonisiert, 
sondern thematisiert und stehengelassen. Nach Kessler kommen so die biblischen Texte in 
ihrer Vielfalt und zugleich in ihrer Einheit als kanonisierte Texte zur Geltung. 
Der kanonische Zugang bedingt, dass alle Schriften der Hebräischen Bibel als Quellen für 
die Rekonstruktion ethischer Vorstellungen in Betracht kommen. Hier grenzt sich Kessler von 
Otto ab, der für seine Ethik nur jene Texte berücksichtigte, die sich explizit mit ethischen 
Fragestellungen auseinandersetzten, was dann im Endeffekt auf eine Reduktion auf Rechts- 
und Weisheitstexte hinauslief. Kessler sieht aber sowohl in den narrativen als auch in den 
prophetischen Texten der Hebräischen Bibel eine Fülle ethischer Themen verhandelt. Aller-
dings müsse bei der Darstellung der Ethik darauf geachtet werden, wie ethische Fragestellun-
gen in den Texten zur Sprache kämen. Während in narrativen und prophetischen Texten ethi-
sche Themen v.a. implizit zur Darstellung kämen, hätten Rechts- und Weisheitstexte i.d.R. 
normativen Anspruch. Hinzu kämen noch einige Texte (z.B. Ps 15, aber auch der Dekalog), 
die „so etwas wie ethische Grund-Sätze formulieren“ würden (73). Den Schwerpunkt legt 
Kessler – genau wie Otto – auf die normativen Texte, im Ablauf der Darstellung folgt er je-
doch dem kanonischen Prinzip. Das hat zur Folge, dass zunächst Erzähltexte und erst dann 
Rechtstexte behandelt werden. Anschliessend wendet sich Kessler den prophetischen Texten 
zu, die – in kanonischer Perspektive – auf dem Fundament der Tora aufruhen. Erst zum 
Schluss kommen dann auch die weisheitlichen Texte in den Blick. 
„Die Tora ist ihrem Wesen nach sowohl Erzählung als auch Weisung“ (85). Während die 
Urgeschichte und die Erzelternerzählungen vom Motiv des Segens durchzogen seien, sei die 
Geschichte der beginnenden Volkwerdung Israels geprägt durch die Befreiung aus der 
Knechtschaft in Ägypten und den Bundesschluss am Sinai. Auf diesem Fundament ruhe 
schliesslich die Gabe der Weisung und mit ihr die Forderung nach Gerechtigkeit auf. Kessler 
spricht in diesem Zusammenhang von einem „Zwei-Säulen-Modell“ (89): Auf den beiden 
Säulen Segen und Befreiung baut das Thema Gerechtigkeit auf, welches in dem Moment in 
den Vordergrund tritt, in dem erstmals Recht gesetzt wird (Ex 15,25f.) und seinen Höhepunkt 
in den grossen Rechtsammlungen und deren Aufnahme im Deuteronomium hat. Segen und 
Befreiung als Gaben Gottes fordern, so Kessler, zum Tun der Gerechtigkeit heraus. Beide 
lassen sich auch nur im Tun der Gerechtigkeit bewahren. Ohne Regeln würden sie sich nur 
allzu rasch in ihr Gegenteil verkehren: Segen würde zu Fluch, Freiheit zu Anarchie und Un-
terdrückung. 
Mit der Orientierung an diesen drei grossen Motivkomplexen, die nach Kessler den gesam-
ten Erzählbogen des Pentateuchs prägen, will der Autor auch eine Engführung vermeiden, die 
sich auf die Themen Bund, Erwählung und Erlösung beschränkt und damit „das, was sie aus 
der narrativen Begründung und Einbettung der Weisung aufgreif[t], kanonisch gesprochen auf 
den Anfang des Exodusbuches“ reduziert (87). Dies zu vermeiden gelingt Kessler insofern, 
als er durch das Zwei-Säulen-Modell und dem darauf aufbauenden Thema der Gerechtigkeit 
tatsächlich einen viel breiteren Textbereich für die Ethik des Alten Testaments fruchtbar ma-
chen kann. Auf der anderen Seite bedeutet diese Schwerpunktsetzung – wie jede andere auch 
–, dass eine Auswahl getroffen und gewisse Motive nicht oder nur am Rande aufgenommen 
werden können (so z.B. das Motiv von Bund und Verheissung). 
Für die prophetischen und weisheitlichen Texte gilt das Zwei-Säulen-Modell so nicht 
mehr. Kessler zeigt aber auf, dass sie sich mit dem Thema Gerechtigkeit auseinandersetzen – 
wenn auch unter jeweils anderen Vorzeichen. Während insbesondere die hinteren Propheten 
in ihrer Sozialkritik die konkret erfahrene Ungerechtigkeit anprangern und zugleich eine Ge-
rechtigkeit fordern würden, die sich an den sozial Schwachen orientiere, setzten die weisheit-
lichen Schriften bei der umfassenden Bildung des Einzelnen an und versuchten so, Einfluss zu 
nehmen auf die innere Motivation eines Menschen. Relevant für die Ethik ist nach Kessler, 
dass beide Textbereiche – genau wie die Tora – eine „Option für die Armen“ sowie einen 
„starken Gottesbezug“ propagieren (354). 
Es fällt auf, dass Kessler im Vergleich zur Arbeit am Pentateuch bei den beiden folgenden 
Textbereichen stärker exemplarisch vorgeht, wobei klar ist, dass bei solch einem Buchprojekt 
nie alle Texte und Themen behandelt werden können. Gelegentlich weist der Autor zwar da-
rauf hin, dass bestimmte Schriften weggelassen werden, eine Begründung dafür liefert er je-
doch leider nicht. Ausgehend von dieser Beobachtung stellt sich die Frage, ob bei der Ausei-
nandersetzung mit anderen Schriften nicht auch andere Themen stärker in den Vordergrund 
getreten wären. So dient der schlaglichtartige Durchgang durch die weisheitlichen Texte m.E. 
eher dazu, zu zeigen, dass die beiden Grundthemen „Gottesbezug“ und „Option für die Ar-
men“ auch hier begegnen, als dass wesentliche neue Erkenntnisse hinzukämen. Doch hätte 
bspw. eine genauere Betrachtung der Psalmen wohl noch mehr und andere Einsichten im 
Hinblick auf ihre ethischen Implikationen zu Tage gebracht. Zumindest einzelne Psalmen 
vermitteln einen tiefen Einblick in die Selbst- und Fremdbilder, die Menschen von sich und 
anderen sowie von Gott haben, oder zeigen, wie Menschen Konfliktsituationen schildern, wie 
sie solche Situationen zu lösen versuchen bzw. wie sie mit ungelösten Konflikten umgehen. 
Für ethische Fragestellungen wäre hier m.E. noch einiges zu gewinnen. 
Aufs Ganze gesehen bietet Kesslers Ethik jedoch einen breiten Überblick und einen sehr 
informativen Durchgang durch die Texte der Hebräischen Bibel. Die zusammenfassenden 
Einleitungen zu jedem Paragraphen und die reflektierenden Kapitel zum Verhältnis von Tora, 
prophetischen und weisheitlichen Texten helfen bei der Orientierung und bringen zentrale 
Einsichten auf den Punkt. Kessler nimmt immer wieder entstehungsgeschichtliche Fragen auf 
und bringt diese ins Gespräch mit dem von ihm gewählten kanonischen Ansatz. Auch werden 
ethisch kontroverse Themen angesprochen (so z.B. die Frage nach der Moral Gottes). Kessler 
liefert mit seinem Werk einen für das eigene ethische Nachdenken anregenden Beitrag, der an 
dieser Stelle zur Lektüre wärmstens empfohlen sei. 
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